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Eine Partie aus den Steinbrüchen von Oster-
mundigen. In stiller Ehrfurcht steht der
Beschauer vor den 50 m hohen Wänden,
wo einst gegen die 100 Arbeiter ihr Brot
verdienten.

(Es bürfte mobt jebermonn befannt
fein, bog bie ©tobt Sent »or Sabrbunber*
ten aus ©onbftein gebaut morben ift unb
bog biefes ©teinmaterial, meines in na<b*

fter Umgebung ber ©tobt oorfommt, nocb
beute in geringen Quantitäten ausgebeutet
œirb. SB i e aber bie ©etoinmmg nor fitb
gebt, miffen bie menigften unferer 3Rit=

bärger.
Sie betonnteften ©anbfteinbrüebe um

bie ©tobt Sern berum finb bieienigen ob
Solligen <©toctern) unb Qftermunbigen;
fie liefern ©onbftein in gelber, grauer unb
blauer garbe. Segen @nbe bes legten

Sandstein
Einer der jüngsten Steinbrecher, heute
über 50 Jahre alt, beim Schroten auf Mit der Handwinde werden die
dem Bank. Diese Arbeit ist sehr müh- manchmal weit über 100 Zentner
sam und verlangt Ausdauer und Rou- schweren Blöcke aus den Gruben
tine. ans Tageslicht gezogen.

Berner
Aufnahmen Panl Senn

Ausschnitt aus dem Stockern-Steinbruch,
wo an der angeschnittenen Sandstein-
wand, ein kleines Heim angebaut wurde.

Lilie Lartie sus lien Lteinbrüoken von Ostsr-
muncligen. la stiller Lkrkurcbt stellt <ler
Lescbauer ver <1eii zo in boben >Van<lsn,
wo einst gegen à roo Arbeiter ikr Lrot
ver<lientev.

Es dürste wohl jedermann bekannt
sein, daß die Stadt Bern vor Iahrhunder-
ten aus Sandstein gebaut worden M und
daß dieses Steinmaterial, welches in nach-
ster Umgebung der Stadt vorkommt, noch
heute in geringen Quantitäten ausgebeutet
wird. W i e aber die Gewinnung vor sich

geht, wissen die wenigsten unserer Mit-
bürger.

Die bekanntesten Sandsteinbrüche um
die Stadt Bern herum sind diejenigen ob
Völligen <Stockern) und Ostermundigen:
sie liefern Sandstein in gelber, grauer und
blauer Farbe. Gegen Ende des letzten

Liver <ier jüngsten Lteinbreeber, beute
über zo labre alt, beim Lcbroten auk büt <ler Ilanàin-le weràen à
<leiv Lank. Liese Xrbeit ist sebr müb- mancbmal v?eit über ioc> Zentner
sam un<l verlangt às<lauer unâ Lev- scbweren Blöcke aus clen tZrubsn
tine. ans 1'agsslicbt gezogen.

Lvrnvr
àkosàwvQ l'un! 8voiî

àsscbnitt aus clem 8tockern-8teinbrucb,
wo an àr sngescbnittenen Lanâstsin-
wsnÄ ein kleines Heiln angebaut v/urile.



Blick in das Innere eines Sand Steinbruches. Tausende von Ku-
bikmetern sind; hier abgebaut worden. Heute ist es darin ru-
hig geworden; nur wenige Arbeiter sind noch am Werk. Fast
ganz verstummt sind die Hammerschläge. Schleiereulen und Fle-
dermäuse haben sich in dem Winkeln und Ritzen eingenistet.

Llick m às Innere villes 8-m<j Steindruckes. lìusencie voll Liu-
bikmetsrn sinâ kisr lld^ebunt «?or<jen. Hellte ist es àrm ru-
ki^ Aeworàen; nnr wellige Arbeiter s inci nock uni Werk. ?ust
Mill: verstummt sin<1 âie RsmmersckIsAe. 8ckleiereulen unci ?1e-
àermâuse ksbsn sick in 6en, Winkeln unà R^ituen eingenistet.



3ahrhunbert, b. h- 3ur SBIütejeit ber ©artbfteinhauerei m
SScm, arbeiteten in ben Steinbrüchen ca. 120 bis 150
SDtann unb es führte fogar ein Snbuftriegeleife nam
Steinbruch Oftermunbigen bireft sur SSahnftation. 3« al»
ten großem Schmeiserftäbten unb fogar im 2fuslanb mur»
ben ©ebäube aus 58emer Sanbftein erftellt. Stach lieber»
hanbnahme bes Sementbeton, ber Kunftfteininbuftrie unb
ber neuseitlichen Slrchiteftur tourbe ber Sanbftein als
SSauftoff oerbrängt. fjeute toirb er noch bei 5Renooations=
arbeiten unb nach ben ftäbtifchen 25auoorfchriften für 9teu=
bauten in ben frauptgaffen ber Sunbesftabt su ©hren ge=

3ogen. Seinerseit mürben gaffabenmauern, SMerge»
toöIbe, Stotfchenmauern unb ïreppenftufen aus maffioen
Sanbfteinblöden erftellt, heute toirb ber Sanbftein sur
ijauptfache nur noch als bünne aSIattenoerïteibung auf
SSatffteinmauem ober ©ifenfonftruftionen angehängt ober
aufgeflebt, meift unter Umgehung bes fonftruftio richtigen
gugenfchnittes. ©s ift beshalb nicht su oertounbern, toenn
bas Steinhauergeroerbe feit Sohren 3urücfgeht unb faft
fein Stachtouchs mehr befteht- Sas gleiche Srfjicffal trifft
auch bie Steinbrucharbeiter; toosu Sanbfteine ausbeuten,
toenn bafür feine SSertoenbugg mehr ift!

hoffen mir, baß es trofebem nie\basu fommen mirb,
baß bas altefte, einft in höchftem 2Infehen geftanbene
Steinhaüerhanbmerf, ber ©rünber ber Sänfte, bem Unter»

gang gemeißt fei unb münfehen mir ihm eine beffere 3u»
fünft im 3ntereffe ber ©rhaltung unferer ein3ig fchönen
Stabt 5Bern. St Sch.

Blick, auf die Stockern-Steinbrüche ob
der Bahnlinie Bem-Bolligen-Worb. Ge-
wältige Sandsteinfelsen erheben sich 80 m
hoch aus dem dunkeln Wald. Wie platt-
geschnittene Schabziegerstöckli präsentie-
ren sich die einen. Auch hier wird noch
Sandstein gewonnen.

.Berns schönste und grösste Sehenswür-
digkeit, das Münster zu St. Vinzenzen
ist aus Sandstein aus verschiedenen Brü-
chen erbaut.

Zwei Typen aus den Steinbrüchen, welche sich
noch an jene guten Zeiten erinnern, als man
mehr Sandsteine zum Bauen benötigte. Sie ge-
hören zu den letzten der alten Steinbrecher.
Lehrlinge konnten seit vielen Jahren keine
mehr nachgezogen werden.

Ein eingeteilter Sandsteinbank in
frisch ausgebrochener, noch feuch- den Gruben von Ostermundigen,
ter Sandsteinblock wird auf das wo verschiedenfarbiger Sandstein
bestimmte Mass ausbossiert. ausgebeutet wird.

Jahrhundert, d. h. zur Blütezeit der Sandsteinhauerei m
Bern, arbeiteten in den Steinbrüchen ca. 12V bis löv
Mann und es führte sogar ein Industriegeleise vom
Steinbruch Ostermundigen direkt zur Bahnstation. In al-
len größern Schweizerstädten und sogar im Ausland wur-
den Gebäude aus Berner Sandstein erstellt. Nach Ueber-
Handnahme des Zementbeton, der Kunststeinindustrie und
der neuzeitlichen Architektur wurde der Sandstein als
Baustoff verdrängt. Heute wird er noch bei Renovations-
arbeiten und nach den städtischen Bauvorschristen für Neu-
bauten in den Hauptgassen der Bundesstadt zu Ehren ge-
zogen. Seinerzeit wurden Fassadenmauern, Kellerge-
wölbe, Zwischenmauern und Treppenstufen aus massiven
Sandsteinblöcken erstellt, heute wird der Sandstein zur
Hauptsache nur noch als dünne Plattenverkleidung auf
Backsteinmauern oder Eisenkonstruktionen angehängt oder
aufgeklebt, meist unter Umgehung des kynstruktiv richtigen
Fugenschnittes. Es ist deshalb nicht zu verwundern, wenn
das Steinhauergewerbe seit Jahren zurückgeht und fast
kein Nachwuchs mehr besteht. Das gleiche Schicksal trifft
auch die Steinbrucharbeiter: wozu Sandsteine ausbeuten,
wenn dafür keine Verwendung mehr ist!

Hoffen wir, daß es trotzdem nievdazu kommen wird,
daß das älteste, einst in höchstem Ansehen gestandene
Steinhäuerhandwerk, der Gründer der Zünfte, dem Unter-
gang geweiht sei und wünschen wir ihm eine bessere Zu-
kunft im Interesse der Erhaltung unserer einzig schönen
Stadt Bern. K. Sch.

Llick auk bie 8tockern-8teinbrücbe ob
<isr Labniinie Lern-Loliigen-Worb. lZe
wältige Lanbsteinkeisen erbeben sieb 80 in
bocb aus «lern rinnkein Waib, Wie platt-
gescbnittene bcbabsiegerstöckii present!?-
ren sieb <lie einen, 2kucb bier wirb nocb
8anbstsin gewonnen.

Uerns sckönste nn<i grösste 8ebenswür-
bigkeit, bas Münster M 8t. Vinr.snsen
ist aus 8snbstein ans versckiebenen Ürü-
eben erbaut.

Lwei 1'^'pen nus <ien 8teinbrücben, welcbe sieb
nocb an jene guten Leiten erinnern, als inan
nrekr 8anbsteine 2urn Lauen benötigte. 8ie ge-
boren su ben letzten ber alten 8teinbrecber.
Lebrlinge konnten seit vielen .labren keine
rnebr nscbge^ogen werben.

Lin eingeteilter 8anbstsinbank in
Lriscb ausgebrockener, nocb keucb- <len îZruben von Ostsrinunbigen,
ter 8anbsteinblock wirb ant bas wo verscbiebenkarbiger Zanbstsin
bestimmte Mass ausbossisrt. ausgebeutet wirb.
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